
...Lake Baumfchule... 
Unser Geschäftslokal nnd Platz befindet sicli gegenüber 

dem Postamt, nnd der Platz wird init einigen der gewählte 

sten Bäumen und Banmsclinlinlanzem die je in Grund Jci 

laud gesehen wurden, gefüllt sein, sobald der Frost ans dem 

Boden ist. Irgend Jemand. der seine eigenen Bäume ans 

wählen und in unserer Baimisclsnle niarkiren will, nnd selber 

aus eigenes Risiko pflanzt, liefern mir solche in -·-:&#39;) Prozent 
Rabatt. 

WM. TILLEY, Telephon: Cedar 3491 

II. D. TILLEIC Televliont Cedar 3493 

Nebrasia’s Hühner find mehr werth, als das 

Gold und Silber Colorados. 

Warum beginnen Sie also ietzt nichts 
Hühner bringen viel Geld nnd wenn Sie Hühner 

züchten wollen, machen Ete damit setzt den Ansana Und 
rrenn Sie ansangen,tinui Sie ec- anf rechte Weise. Aus 

rechte Weise anzufangen, heißt anknsangen nrit einem 

» OLD TKUSTY ENGUBZI Tos? 

die Brutmaschine, welche viel dazu beitragen, Nebraska ans 
der Hühnerkarre zu erhalten. 
Wir quotiren Jisnen die folgenden Preise an »Old Trnstth 

Mit 
Brüter 

100 bis 200 Eier le Trusty Jncnbator Esth sum- 
150 bis 175 Eier Old Trusty Jneubator 812.50 tlwni 
200 bis 240 Eier Oid Trnsty Incubator Slti 50 823.(n) 

Wir können Ihnen sosort damit dienen, da wir einen 

ziemlich großen Vorrath dieser verläßlichen Jnenbatoren 
stets an Hand haben. 

Betreiben Sie die Hühnerzucht nnd verdienen Sie Geld. 

III li. li. Icslllsskli co» Slillll lsUIll. IIle 

Die besten Mittel ge- 
gen Winterkrankhcitcn 

zu haben in 

Theo. Jkssen’s Apotheke 

Berühmtes 

Flaschenbiek 

s:.:«:::.:: kamt a makes Essai-Is- 

Jst-Bessern »He-See szMEiv 
Ist-Akt user Ilsens, cis-do, dafer- Wiößtek am meine-- sing-»der »zum 
del- Uelr Wir haben Tausende von Bushelg während der lenken vier Jahren noch allei- 

Men der Ver. Staaten gesandt, in welchen feriihjahrshaier gezogen wire-. Ueberau ha- 
b- diese Hafetsortee das Hafer-ziehen revolutioniri. Es isi ehe-no leicht 100 bis 150 Nu 

dieses Daferö per Acker zu ziehen, als tm, 40 nnd 50 Wilhel, wie dies gewöhnlich der 
ist, von den besten amerikanischen Hase-kahlem Auf ersuchen wird eine Probe se i 

Why Auch ziehen und handhaben wir die besten Varietäten amerikanische-r Haieksa 
M. Oel-reibt uns hente mn unseren großen Samenlatalo Wir ziehen nnd handha: 
i- tse Arten von Form-, Garten- unl- Blumensamen, gleich? lls Baumschul:l«rzeugnnle 
M fingen Ihnen Geld ersparen. Theile uns mit, was Ihr wünscht, leihst wenn es ei 

si- Zeilen mehr zum Schreiben kosten sollte. lsnvähnt dieses Blatt wenn Ihr schreibt· 
Mct KATDKUPS sEBD KOUSS, 131 Iw. Shenuvelosh. sen-m 

(Mkom eine Spezialität-) lGröße Samenksrnzieher der Welts) « It- l 

stuhslz aller Akteu. Hart- nnd Weithin-um 
sit Wenn Ihr zu bauen beabsichtigt ver- 

säumt nicht, vorznsprethen bei der 

CUlCACO LUUSSK OOUPAIIY 
Ieb- prtu, Gefchöftsfäbrer 

»Ist-tritt Eier Inn-Verkauf in »Wucher« 

J Ilithrrdevinsklttiom l 
l 
l 

j Daß dei der Benutzung vielgelesesl 
lner, durch viele hände gegangenerl Bücher die Gesahr der Verbreitung ianstectender Krankheiten besteht ist 

durch sorgsältige Versuche festgestellt 
worden. Ueber die Jnsettiontsgesahr 

I durch Bücher und ihre Beseitigung hat 
der Vorsteher der Bücherei der Kaiser- 
Wilhelm-Aladentie in Berlin. Pros. 
Dr. ined. Hiller. heachtenswerte Mit- 
teilungen gemacht. über die der 

Bibliophilen- Kalender siir 
ldas Jahr 1914« Näheres berichtet. 
Als durch Bücher übertrang korn- 

Taten in erster Linie in Betracht die 
3,TUbertulose sodann die Diphtheritis, 

Scharlach Masern und Poeten Ader 
auch die Gefahr der Uebertragung von 

Geschlechtstrantheiten ist nach Hiller 
nicht ausgeschlossen wiewohl Fälle 
hiervon noch nicht mitgeteilt worden 
sind. Bei den aluten Jnsettions- 
lrantheiten haben Du Casal und 
Catrin nach den Mitteilungen der 
«Annales de l’Jnstitut Pasteur« die 
Uebertragdarteit durch Bücher festge- 
stellt, weitere Versuche von A. Kraus- 
haben diesen Besund bestätigt, ebenso 
hat J. Mitulescu im Berliner Institut 
für Jnsettionstrantheiten unter Rod. 
Kocho Leitung von 97 benutzten Bil- 
chern (Rornanen, Novellen, Zeitschrif- 
ten), die das Kuratorium der Berli- 
ner Bollgdibliotheten und «Lesehallen 
dem Institut zur Untersuchung über- 
geben hatte, durch Ueberirnpsung von 

schmutzigen Papierstückchen oder mäss- 
rigen Auszügen solcher aus Meer- 
schweinchen in der großen Mehrzahl 
der Bücher Bazillen der Tuberlulose, 
des malignen Lsedetns und der Sep: 
ticämie ausgefunden 

Die Bestände der Leihbibliotheien 
mit Unterlmltungslektiire und der 
Voltsbibliotheten find naturgemäß 
vorzugsweise der Gefahr der Insek- 
tion ausgesetzt; bei den stark benutz 
ten Büchern solcher Sammlungen ist 
daher Vorsicht durchaus am Platze. 
Sie sollten bei dem Uebergang von 
einer Hand in die andere stets mit 
einein reinen Umschlag versehen wer- 

den, und der Leser sollte nach jedes- 
maligem Gebrauch des Buches sich 
mit Seife die Hände waschen. Jn 

,gutgekleiteten Volksbibliotiehen wer- 
den auch bereits dem Leser die Bücher 
in einem sauberen Umschlag eingehiin- i digt Jn den wissenschaftlichen Bib- 
liotheken ist die Gefahr der Uebertra- 
gung von Krankheiten irn allgemeinen 
nicht sehr grofi Ein Glück ist es, dass 
fast alle parasitiiren Krankheitserres 
ger, die wir bis jeht kennen, eine be- 
grenzte Lebensdauer haben und in ab- 
getroitnetem Zustande in drei Wochen 
bis zu fünf Monaten absterben. Bü- 
cher die etwa ein halbes Jahr unbe 
nuht geblieben sind, kann rnan daher 
im allgemeinen als ieimsrei und unge- 
fährlich betrachten. An ein Deßin 
settionesrnittei für Bücher find nun 

zwei Anforderungen zu stellen: zu- 
nächst muß es die Kraniheitskeime 

.Nach Hiller find zwei Verfahren als 
: brauchbar erfunden. nämlich die Deo- 

iuum mit strömenden Formaldehyds 

peratur. Das erstere ift das einfachere 

sicher abrösten, und sodann dag- Buch. F 
Druck und Papier unbeschädigt lassen. I 

insettion, mit feuchter, heißer Lust; 
und die Dezinsettion unter dein Va- » 

Wasserdärnpfen von niedriger Tem-« 

und billigere, und kommt für die! 
Bibliotheten zunächst in Betracht. In i England und Amerika ist die obliga- 
torische Bücherdesinfektion bei an- 

steckenden Krankheiten bereits vieler- 
, orts angeordnet, und die Bibliotheks- 

oerwaltungen werden von den bei der 
Polizei eingegangenen Meldungen in 
Kenntnis gesetzt. Jn Wien sind 
durch amtliche Verfügung vorn 12 
Mai 1903 die Bezirisiirzte gehalten. 
die bei den Desinfektionen der Woh- 
nungen vorgefundenen Bücher mit zu 
desinfizierem sofern Jie nicht vernich- 
tet werden sollen. Das Kuratorium 
der Berliner Volksbibliothek und Lese- 
hallen hat dafür gestimmt, die stärker 
beschmutzten Exemplare der Bächer zu 
verbrennen· 

I 

Glocken unter 
dem Wasser. 

Roman vor time Ectokrg 

Fortsetzan un Seite J : 
Er wars ibin sein Schlüsselbund zus 
Hund nabm eilige Tages-fachen vor. i 

Jn gewohnter Diensteiirigteit ging 
Oswalb an den eisernen Schrank, unt 

den Mobilmachungsplan herauszuneh 
smen. Die Türen sprangen ans. Er 
s blickte ins Gebeiinsaax Er sah — er 

sah Die Stelle, wo dab Buch ge-s standen, war leer. 
Er wandte sich zu Brederlinl um. 
»Den Oberst haben wohl den Plan « 

dort im Schreibtischf 
»Ich? hieri . . «Ein rasches 

S.uchen —- «Nein.· 
»Ob« oax n in der Wohnt-;ng« :Rein.« 
»Das Buch sehlt aber biet.« 
»Nicht möglich, Bergenf sagte der 

Oberst ruhig. Jb habe nst gestern 

feigt batrin nachgeschlagen. Dort am 
an 

Ostvalb tramte herum und zuckte 
vie Mel-. 

ei aber an seinen plus 
a It« ·OO-·-«I 

--««-Lk- --—..-—--s-.-»—- 

»re- fst nicht w- 
»Aber das ist doch unmöglich —« 

Der Oberst verließ sein Stehpult 
und kam an den Schrank. Alten und 
Biicher befanden sich ordnungsgemiiß 
in den Fächern. Der Mobilmachungss 
plan seblte. 

Der Oberst starrte Domain Os- 
Ivald den Obersten an. Keiner wuß- 
te, toas er sagen sollte. Die Tat- 
sache war so überraschend, so iibers 
ans verdliissend nnd einschneidend, 
daß beiden siir einen Augenblick das 
Denten versagte. Endlich meinte deri 
Oberst mit erzwungenem Gleichmut: 

»Das-en Sie den Plan vielleicht mit 
in ihre Wohnung genommen?« 

»Ob nein, Herr Oberst, das wiirde 
ich nicht wagen. Aber Herr Oberst 
haben ihn vielleicht oben?« 

»Nein, nein; lein Gedanke.« —- —- 

Und befehleriich: »Laisen Sie den 
Schrank ausräurnen!« 

Oswald össnete die Tür zur 
Schreiberstube und ries die Schreiber-, 
die auch Sonntag vormittags anwe- 
send waren, derein. 

»Schranl ausröumen!« dröhnte der 
Oberst und stellte sich mitten davor. 

Jm Geschwindgrifs langten die Un- 
terosiiziere alles in den Fächern Be- 
iindliche heraus und legten es aus 
einen herangerüelten Tisch. 

Oswald liesz jeden Gegenstand durch 
die Hände gleiten Der 
Plan war nicht darunter. 

»Alle Wetter!" entsuhr es dem 
Oberst. »Die Sache geht mir nun 

doch an die Nieren.« 
»Der Plan lann ja gar nicht feh- 

len." meinte Oswald und wußte doch 
nicht mehr, wo er suchen sollte. 

»Alle-Z wieder rein in den 
Schraan tommandierte der Oberst. 
»Und daß mir die Dienstpetichaste 
nicht verlegt werden! Sie sind doch 
noch alle da«.?« 

»Zu Befehl, Herr Obers!« echote 
es vierstimmig. 

Jm Geschwinogriss wanderte der 

Inhalt des Schranles wieder in die 
Fächer hinein. Oswald verschloß 
den Schrank. 

Der Oberst stand an seinem Pulte 
und strich gedankenvoll den Bart; 
plöglich sehte er die geschlossene Rechte 
energisch aus die grünbezogene Platte. 

»Daß das Buch nicht da ist, isi 
llar,« sagte er markiert, wie um sich· 
selber das Unsnszliche einzuprägen- 
»Ein Verschleppen ist ausgeschlossen. 
Für mich besteht nur eine Möglich- 
teit: das Buch ist gestohlen. Die Ver- 
antwortung trifft mich allein.« 

Aus Oswalds Gemiit sank ein 
schwerer Alp. Er dachte an die zu 
hause gelassenen Schlüssel. Wenn 
man sie gestohlen hatte Wenn 
sein Schreibtisch erbrochen war 

»Sei-en Sie eine sofortige Mel- 
dung an die Brigade aus, Bergen. 
Telegraphisch.« 

»Herr Oberst —« wandte Oswald 
zögernd ein, »manchmal liegen bei so 
etwas doch kleine Versehen und Ver- 
geßlichleiten vor vielleicht ist das 

Buch in eine andere Mappe getoms 
inen oder sonstwie verlegt J 
Wolen des Herr Lxspi nicht lie««e1 i 
erst eine gründliche Haussuchung vor- 
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nehmen und sonst recherchieren lassen, 
ehe die Brigade, noch dazu heut am 

Sonntag, beunruhigt wird?« s 
Der Oberst lehnte den Vorschlags 

durch eine turze Handhewegung obs «Es war immer mein Prinzip, lieber s 
Bergen, die Verantwortung dienstli-( 
cher Assaren möglichst rasch aus be-» 
sugte Schultern abzuladen. Jch erss 
achte das Vertuschungssystern sür eine 
Schlinge um den eigenen hals.« 

»Herr Oberst mißt-erstehen mich. 
Jch wollte nur abraten, unnützerweise 
Staub auszuwirbeln.« 

»Ja, ja, ist ja auch ein Stand- 
punkt. Aber ich bin der Sache Eile 
schuldig. Jede über mir stehende 
Instanz hat mehr Bewegungsfreiheit 
als ich. Die Division lann wieder 
energischer einschreiten, als die Bri- 
gade, das Korps durchgreifender, ale 
die Division.« » 

.D-as allerdings 
:Mir stehen keine dienstlichen Maß 

nahmen zu Gebot, sobald das Buch 
aus dieser Stadt heraus ist. Und 
wer bürgt mir dasiir, daß ef- das 
nicht schon ist? Vielleicht hat&#39;s jetzt, 
schon irgendein versl ..... «, er ver- 

fchlnate das Wort, » Unterhand- 
ler in den Krallen und bietets mor- 

gen Frankreich oder Rußland an.&#39;· 

»Oh. .so rasch 
«Schuste, lieber Bergen, arbeitet 

ichnell. Die lassen ganz besondere 
Glockenzeichen erklingen, die kein an· 

derer hört, als sie selber. So ein 
Mobilmachungsplan fliegt wie ein 
eleitrischer Funke von Quid zu Hand. 
Jch muss ihn stiegen lassen; aber 
die höheren Jnstattzen haben Mag- 
nete in der and, die Kriegsrnetall 
und Druckers märze wieder an iehen. 
Sie mässen’ö nur beizeiten wis en. — 

Apropog sind die Schreiber ab- 
solut sicher?« 

.Dasiir setz’ ich meinen Kopf ein,« 
entgegenete Oswald sest und ohne 
Zaudern- 

,,Ollso Telegramnr. Dann lassen 
Sie die Posten der lebten Tage der- 

nehmen, nnd benachrichtigen Sie .die 
Polizei. Jch wünsche den Poli ei- 
lentnant selber zu sprechen. Er soll 

phlegnmtisch sein. Wachen Sie ihm 
seine. Jeh werde mein haus in 

lterlsiirla en.« 
selber noch einmal das 

sand es in Ordnung 
und WMHWMM Jud wos- 

venmch pas dumm« 
Ostvald mußte nun seine Privat- 

angelegenheit hintansetzem Er schrieb 
das Telegramm nieder und ging so- 
sort zum Polizeileutnant Waldan. .. 

Wandal —- — — Ach, wenn der 
Dimmel ie siir sie grau umdiistert 
war, so war et es heute. Kaum daß 
sie ein Auge zugetan hatte! Sie war 

nicht einmal zu Bett gegangen. Sie 
hatte ihren Morgenrock übergezogem 
hatte sich aus einen Stuhl am Fen- 
ster gesetzt und durch die reistriibe 
Scheibe hinausgeftarrt in den grau- 
enden Morgen. So langsam taxes-» 
die Tageshelle, so langsam, als laste 
Blei aus dem mühsam sich heran- ; 

schleppenden Spätherbsttage Der 
Ostwind stand ans ihr Fenster und’ 
blies durch die Ritzen und tras ihren 
jungen Körper. Sie srii elte. Nur I 
um sich zu wärniem kroch te ins Bett. s 

So also war einer Braut zumute! 
Jn ihren Ohren llirrte nnd ru s 

morte noch immer die Musik vom 

gestrigen Abend. Der Wirbel des Ko- ( 
tillonö der Kasseedunst die 
abgesponnten Gesichter der Han- 
dedruck Ostvalds, als er ging » 

sein dielsiigendes, leise gesliistertess »Morgen —« sein KnßZ 
Sie wollte das nicht denken. Aber 

sie mußte es denken. Es tarn immer 
wieder. Sie wollte das nicht immer 
wieder durchleben. Ader es war. als 
ob sich ihre Erinnerung gerade an al- 
leni sesttrallte, was Oswald getan 
und zu ihr aesprochen hatte Ach. 
srirum kam ihr der Schlaf nidt? 
Warum setzten ihre Gedanken nicht 
aug? Warum versani ihre Phantasie 
nicht in den betäubenden Zustand der 
Träume? 

Und hinter all diesem wirren Zwit- s terleben da stand ein Bild in ruhiger . 

Klarheit; da fühlte sie einen Strom 
selbstbewußter Kraft, der sie mehr- 
mals am Abend getrossen nnd dem 
sie sich unterworfen hatte mit und 
ohne Willen, wie einein ihr vorbe- 
stimmten Gesetz. Sie sagte sich, sie 
durste das Bild nicht sehen, sie durste 
sich jener Kraft nicht erinnern 
vergebens-. Da war das Glas Was- 
ser, was er ihr entzog da war 
die Blüte, die er ihr nahm, um sie 
den ganzen Abend zu tragen, da war 

das Einspringen für sie in jedem 
lästigen Augenblick da war die Ab- 
sertigung von Hast ings. 

Erlebnisse von Jahren schienen sich 
in den gestrigen Abend siir sie zu- 

sammenzudrängen .Jhr war, als 
siebere sie Sie sprang wieder 
aus« lies zum Fenster und starrte 
wieder hinaus 

Da tlappte die ustiin Aus dem 

hause trollte sich rudchen mit einer 
handtaschr. Wanda riß impulsiv 
das Fenster aus. Wo willst du 

hint« 
Trudchen schwenkte ihr Tirolerhüt- 

chen. «Jeht mit dem ersten Zuge 
nach hause! Jch halt’s vor Glück 
nicht mehr aus. Jch muß es den 
Eltern sagen! Um zehn Uhr kommt 
iltols nach, denn Verlobte diirsen doch 
nicht zusammen sahren. Zu dumm, 
nicht wahr?« 

Wanda zog den Morgenroet fester 
zusammen: »Soll dich nicht einer be- 

gleiten?« 
,,«3 Moll Deloaykex Dur Iur rein 

Mensch wag-! llnd die paar Schrittes 
Ra, atjöl Morgen bin irb wieder 
da. Habå Tante Melnnie durch die 
Türe gesagt« 

Sie eilte davon, erfüllt von dem 

Glück, was nicht erwarten kann. Tie: 
Morgenglocke tönte sieben Schläge. 
Da fing Trudchen an zu lausen wi- 
ein junger Hase. sie setzte Eilet den 

Platz, rannte um die Ecke, verlor ihr 
Halstuch, erschien noch einmal wieder. 
hob es aus, lachte Wanda zu und 

verschwand wieder im Galopp uin 

die Ecke. 
Wanda schloß das Fenster-. Eine 

Träne stieg ihr ins Auge, schlich sich 
zur Wimper und rann langsam über 
die Wange. Sie wußte es selber 
taum, daß Trudchens Glück ihr Her 
zeleid verschärste. 

Als sie zum Frühstück lam, han- 
tierte Röschen schon eisrig am Kassee 
tisch herum, bürstete die Krümel sort 
und setzte die gebrauchten Tassen wen. 

«Wanda!« ries sie aus. »Was siir 
ein Gesicht! Du siehst ja aut, als 
.oärst dn unglücklich verliebt!« 

Wanda wurde dunkelrot. 
»Leugne nichtl Verliebte Mädchen 

haben immer so etwas Nebelhastes. 
Trade heute auch. Sie hat die ganze 
Nacht vor Glück nicht geschlafen.« 

«Soi« 
Röschen ivrana aui sie in nnr 

schüttelte sie. »Du —- Wandal —- 

lJch giaub’ wahrhaftig, du schlässt 
noch mit ossenen Augen! Du bist so 
s-— so —- so gleichgültig. Ja. Was 
hast du nati« 
l »Ja-v —- Nichte. nein —- wiknich 
nichts.o Mit schweren langsamen Be- 

lseläcngen sette sie sich ans ihren 

Hüttchen schenkte ihr Kassee ein. 
»Da siehst du denn nicht« Macht 
die denn das lei e Frei-dei« Sie 
wies aus einen d henden Getaniunes 
stock, der mitten aus dem Tische stand. 
«.dab&#39; ich extra sür dich hergeseyt.« 

« iir mich&#39;s —- Warnm denni« 
« a, so trinkt« ries Michen em- 

pört. »Er hat doch den ganzen Abend 
gestern deine Blüte im Knopsloch ge- 
tragen. Ort —- Tit doch nicht so 

los. T s Wer. M, o sreu’ d tmifoychji sagt sol, 
sie Tod«-s Kohler 
——-»-— «- 

irreuz verwandtl Jch all 
;erzieh’ dann eure Kinder.« 

»O ,« sagte Wanda interesselsfl 
»dich läßt man nicht am M P« 

n« ih« 
I Röschen machte einen beÆ 
kMund »Wer weißt« Sie sen I 
".Jch hab’ nämlich seit gestern 
ungliickliche Liebe. Aber ich W 
mich dagegen; daß sie mich nicht II- 
tertriegt.« 

Wanda riihrte in ihrem Wolfes 
Sie hiirte alles wie im Traume. 

«Darf man fragen, werf« sagte 
sie auch wie im Traume. 

.Fragen darf man schon; aber man 

triegt ieine Antwort.« 
Da Wanda auf das Thema nicht 

einging, fragte Röschen unvermittelt: 
»Du, Wanda — ich muß dich ei- 

was fragen; aber unter Diskretisn 
Sind eure Dienstmädchen ehe- 

lich? Truden fehlen nämlich drei Ta- 
schentiicher. Gerade die feinfien mit 
»Trude&#39;« ganz ausgesticlt.« 

Jetzt sah Wanda doch auf: »Das 
muß ein Irrtum lein.« 

,,Kein Irrtum. Nö wahrhaftig· 
Sie hat schon geheult. Sie ist bei 
aller Strusigleit doch sehr aufs Eigna 
Und nun fehlen sie ihr bei der Aus- 
silliilliig.« 

Da Melanie eintrat« legte Nöschen 
den Finger aus den Mund und hufchte 
hinaus. 

Melanie nahm ihr gegenüber Platz 
und sah sie verstohlen mit dem be- 

wußten Mutterbliete an, der alles er- 

gründen möchte. Aber Wanda brachte 
es nicht übers Dass sich der Mutter 
zu eröffnen, obwohl sie noch nie ein 
Geheimnis vor ihr gehabt. Es war 

einerseits das Bangen. der Mutter 
durch ihr Empfinden wehe zu tun, 
anderseits die Angst, durch sie gegen 
ihren Willen noch mehr in die Ver- 
lobung hineingereder zu werden. Noch 
nie hatte sie ihre Mutter belogen. 
Enthielt sie ihr aber, während sie 
ihr das Verlöbnis gestand, den in- 
neren Zwiespalt vor, um sie nicht zu 
betrüben, so lpg sie im Gestehn. Was 
war zu sagen? Sie hätte nicht ein- 
mal eingestehen mögen, daß er sie so 
überraschend geliißt halte. Die Liebe 
war ja durch diesen Kuß nicht in ihr 
wach geworden; im Gege iteil, sie hat- 
te sich durch den Kuß erniedrigt ge- 
fühlt; er hatte sie in eine Art Ver- 
zweiflung gestoßen und ihr jede Lusi 
am Leben geraubt. 

Mit einemmal lam der wilde Ent- 
schluß über sie, alles von sich abzi- 
stoßen. 

Niemand wußte etwas, als er und 

sie Er hatte es ihr so gewaltsam 
entrungen. mochte fie es ihm gewah- 
sam entreißen. Es galt einen Lands 
ums Lebensglück. Das Lebensglück 
war ein bartes Wehren wert. Sie 
wollte ihn rasen lassen. Sie wollte 

ibrn sagen, das-, die letzten Stunden 
der Eintehr ihr den Entschluß gege- 
ben, nicht zu heiraten. Doch nein, 
der-. tlang so lächerlich. lind den- 
noch, es- musste etwai- aeis m- ehe 
er in Heini und »Ist-arise zum 
Obersten lam, um um ihre Hand »- 
bitten. 

Stillschweigend stand sie aus und 

gab Anton den Besele Herrn Ober- 
leutnant von Bergen siir einen XII- 
genblirl herauszubittc:.. Als Antwort 
hörte sie, daß ngald bereits dagewe- 
sen sei, aber dienstlich das Haus schon 
wieder verlassen bate. 

Die Klingel deg Obersten ries An- 
ton ab. 

Nach kaum einer Minute stürzte 
er zur Küche und rrommelte alles zu- 
sammen, wag sich an dienstbaren Gei- 

stern im Hause bis-ind. Schreckens- 
bleich vernahmen alle, daß sie sich zu 
einem Verbot in deg Obersten Zim- 
mer begeben sollten. 

Da standen sie nun, alle neun: 

Minna, Liesc, Anton Kadioodrinsty, 
die beiden Scheuersrauen und die drei 
Lobndiener, die Teller sortzuseken 
und das Silber nachzupugen hatten, 
und wußten nicht, welche Schuld G- 
nen vorgebalten werden sollte; denn 
die Lohndiener hatten vom Trinkgeld 
nichts herausgegeben und vom Wein 
gemaiist, und die beiden Scheuer- 
srouen hatten sich einträchtiglich einen 
gebratenen Fusan mitgenommen, den- 

’sie heut mit Saueriobl als Sonn- 

s tagsbraten gemeinsam im Kreise ihrer 
s Familien verspeisen wollten. 
gedrückt von der Last dieser O, 

suchte jeder ein st. ehrliches W 
als irgend möglich zu erzwingen mid 
wassnete sich im stillen mit der Wi- 
oerstandelrast zum Leugnen Ae 
Burschen waren militiieische Appell- 
schon gewöhnt und standen rnlt gutem 
Gewissen stramnn 

Brederlinl nahm eine würdevolle 
haltung an und trat vor die Ber- 
tummelte-n 

»Ich habe Sie hierher beordert, 
um an Sie insgesamt eine Frage zu 
richten, die den einzelnen vielleicht 
verlehen könnte Jm Interesse des 
Staates hin ich verpflichten Jhre 
Ausfagen zu hören. Es handelt ftch 
um ein Büchelchen, grau-blau, wel- 
ches ieit heut von mir vermißt wird. 
Es wurde ln dem feuerstcheren 
Schrant unten im Bureau aufgeho- 
ben. Der Deckel trug handschtiftlich 
die Nummer des Reginientes. hat 
einer von Ihnen solch Büchelchen ge- 

cheut 
—- trsendwot — in oder au- 

r de- bautes Besinne-r Sie-M 

(Wsse ist-U s--« 


